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"

Stimmen aus England über deutscheindustrielleZustände
Von F. Georgi·

Seit dem Jahre 1848 wird im englischenParlamente jedeSession
die Edukationsbill (Gesetzesvorlageüber Unterrichts- und Erziehungs-

«

wesen) eingebracht,und allezeit scheitertsie, einestheils an der Starr-

heit und Bigotterie«der englischen Staatskirche, andererseits an dem

Feudalismus der Aristokratie. Was kümmert es auchden begüterteu
Edelmann, oder den mit einer fetten PfründeversorgtenKlerikalen,
ob das Volk lesen nnd schreiben kann oder nicht? und nur dann

erst, wenn die äußersteNothwendigkeitin der Gestalt von Hunger
und Noth an die Thüre klopft, wird sich das englischeParlament
veranlaßtsehen, dem Mangel des englischenVolkes an einem allge-
meinen und zeitgemäßorganisirten Schulunterricht gerecht zu wer-

den. Dieser Zeitpunkt scheintmit schnellenSchritten heranzunahen,
und die Warnungen der englischenPresse werden nach dieserRich-
tung hin täglichlauter; die trübe Aussicht in die Zukunft, daß der

Wohlstand Englands und damit seine hohe staatlicheStellung sich
auf die Weise wie bisher nicht behauptenwird, nöthigtzur Selbst-
erkenntniß,und zum Aufgebender altenglischenArt, auf alles Aus-

ländischemit Geringschätzungherabzublicken,und nur das Englische
als das Beste gelten zu lassen.

Ein Aufsatzder »London-Review«,eines der geachtetstenengli-
schenBlätter, in welchem dieses Thema mit Beziehungauf Englands
Jndustrie ausführlicherbehandelt wird, dürfte für unsere Leser von

um so größeremInteresse sein, da rückhaltslosdarin ausgesprochen
ist, daß auch für den Fortschritt auf dem industriellen Gebiet eine

sicherereGrundlage es nicht giebt, als eine dem Geist der Zeit ent-

sprechendeVolksbildung und daß, weil Deutschland diesemgroßen
Prinzip Rechnunggetragen habe, in wichtigenZweigender Gewerbs-

industrie im Gegensatzzu sonst, mit England nicht nur auf gleichem
Fuß stehe, sondern ihm sogar vorausgeeilt sei. Jm Auszug und in

freier Bearbeitung lautet der Aufsatz:
»Schon seit längerer Zeit macht sich ein finsteres Grollen in

unseren industriellenKreisen, besonders inder Eisenbranchebemerk-

bar, sowohl unter den Arbeitgebernals Arbeitnehmern, über die er-

folgreicheKonkurrenz,die uns von ausländischenFirmen im eigenen
Lande gebotenwird-

Früher war es England, das auf dem ganzen europäischen
Kontinente bei Lieferungenvon Maschinen nnd von anderen Eisen-
waaren dominirte, sowiedie englischeStahlfabrikation fast gar keine
Konkurrenzhatte, —- und jetztwerden enorme Ouanti-tätenStahl,
vorzüglichRadbandagen,-von Deutschland aus nachEngland im-

å portirt, ausländischeLokoniotiven laufen bereits aufunserenBahnen,
und erst kürzlichhat eine belgischeFirma die Lieferungvon 24,000
Centner Schmiedeisen-Fittings zum Bau des neuen St. Thomas-
Hospitals zu einem Preise übernommen, wofür unsere englischen
Fabrikanten völligaußerStande sind, zu liefern; und diesesHospital
befindetsichim Angesichtunsres Parlamentshanses, sodaßdem Parla-
ment täglichdas Zurückgehendes englischenHandels und der eng-
lischen Industrie so recht einleuchtendvor Augen geführtwird! Noch
vor 12 Jahren bezogFrankreichseinesämmtlichenEisenbahnschienen
aus England, da die französischenvon geringerGüte und hoch im

Preise waren;
— und kaum sind diesewenigen Jahre verflossen,lie-

fert Frankreichaus seinenFabriken auch schonSchienen, die an Güte
den englischennichtnachstehen, und deren niedrige Preise jede Kon-

kurrenz von Seiten Englands ausschließen.Jn Bezug auf die

Ueberschweinmungunsres Marktes mit belgischeuGußwaaren aller
Art tröstensich unsere Fabrikanten wohl damit, daß sie sagen, die
Waaren sind zwar billig aber schlecht,und es kann deshalb dieseKon-

kurrenz von keiner Dauer sein; allein, wenn nun auchhier unnachge-
wiesen bleiben möge,in wieweit dieseAnnahme richtig oder irrig ist,
so steht dochso viel fest, daß dieserTrost keine Gültigkeithat, gegen-
über der deutschenMaschinen- und Eisenindustriezdenn dort wird
der Fortschritt in allen Branchen, so auch in der Ausbildung der

Arbeiter und Techniker,nach einem System angestrebt, das sichun-

sere Fabrikanten zum Muster nehmen-sollten, weil dieses die Ursache
ist, daßwir in Bezug auf Qualität unsererFabrikate vonDeutsch-
land hart bedrängtworden. Während bei uns Arbeiter und Werk-

meister, wenn sie auch hinsichtlichihrer speziellen,praktischenThätig-
keit ihren Platz gut ausfüllen, ohne alle weitere Bildung herange-
wachsen sind, und dadurch der Trunk- und Naufsucht in den freien
Stunden so häufigverfallen, genießtder deutscheArbeiter von Ju-

gendauf eines guten Schulunterrichtes, der nicht nur über die Grenzen
der Elementargegenständehinausgeht, sondern der in ihm auch ein

sittlichesStreben erweckt und belebt, as ihn einerseits von der

Herrschaft niederer Leidenschaften bewahrt und andererseits ihn
treibt, von Bildungsanstalten in den Fabriken selbst, überhaupt
durchdie Benützungjeder Gelegenheit, die sich ihm bietet, auf eine
immer höhereStufe derBildung sichhinaufzuarbeiten. Jn den Vor-

stehern der Werkstättenlernt der deutscheArbeiter den großenWerth
theoretischerAusbildung kennen und schätzenund in der Werkstätte
selbstden Wirkungskreisehren, wo das Talent erkannt und an den
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rechten Platz gestellt, wo das Streben belohnt und gute Sitte durch
Humanitätausgezeichnetwird.

Einen großenAntheil an dem Verdienst um diese erfreulichen
ZuständedeutschenFabrikwesens haben außerden bereits genannten
Bildungsanstalten noch insbesondere die polytechnischenund höheren
Gewerbeschulen, zu deren Besuch, Dank den Unterstützungendes

Staates, auch unbemittelter Eltern Söhne zugelassen-werden,wenn

diese nur mit dem Talent auch den rechten sittlichen Ernst, die rechte
Lust und Ausdaner verbinden. Wenn ferner bereits der Arbeiter-

vereine in Deutschland als Bildungsmittel gedachtwurde, dessenEin-

fluß auf die sittliche und geistigeHebung des Arbeiterstands mit

Freuden anzuerkennenist, welcherUnterschiedzwischendiesenVereinen
und unseren Rades-Unions (Arbeiterverbindungen)! Denn diese
verfolgen im Gegensatzzu den bildenden und geselligenTendenzen
der deutschenArbeitervereine keinen anderen Zweck, als höhereAr-

beitslöhneund verminderte Arbeitszeit zu erzwingen, und die Ar-

beiter während der von ihnen herbeigeführtenArbeitseinstelliing
zu unterstützen.

WelcheEhance hat aber ein Etablissement, wie wir deren in

England so viele haben, dessenPrinzipal von der Gründung eines

Arbeitervereins im besseren Sinne des Wortes, überhauptvon der

Sor e um das sittliche und materielle Wohl seiner Arbeiter nichts
wisse-Inwill, der ihnen fremd bleibt, weil er nur Geldmanu ist, dessen
technischerDirektor nur halbe Bildung besitzt,und dessenWerkmeister
aus den völligungebildetenKlassen der Arbeiter genommen sind, die
den blauen Montag hochin Ehren halten, deren größterRuhm nicht
selten darin besteht, aufzuzählen,wie viele Gallonen Ale sie den

Tag über verzehren, oder welchetüchtigeBoxerhiebesieführenkönnen.
WelcheChance, sagen wir, hat solch ein Etablissement gegenüber,

i

einemOrganismus, wie er sichz. B. in den berühmtenwestphälischen
Stahlwerken Deutschlands findet?

Aber auch in anderer Beziehung wird in Deutschland von den

Bahnverwaltungen für die Hebung der Gewerbe und Industrie ge-

sorgt, und zwar durch Feststellung der möglichstniedrigenFrachtsätze
auf den Eisenbahnen, so daß nun die Entfernung Deutschlands den

englischenFabrikanten einen wirksamen Schutz gegen die Konkur-

renz diesesLandes nicht mehr zu bieten vermag; währendunsere Ge-

sellschaftsbahneuhauptsächlichdurch den Gütertransport eine Divi-
dende erzielenmüssen, sind bei den dortigen Staatsbahnen die Ge-

bührenso reduzirt, daß es beispielsweiseden erwähntenwestphälischen
Stahlwerken billigerzu stehenkommt, ihre Stahlpanzerplatten, Rad-

bandagen 2c. über Rotterdam nach London zu schicken,als dieselben
von London nach Manchester zu befördern.
GegenübersolchenThatsachen thut es England Noth, energische

Maßregelnzu ergreifen, um den weiteren Rückgangseiner.Jndustrie
zu verhüten· — Wir sind in unserem industriellen Bildungsgange
stehengeblieben, und darum haben uns andere Nationen überholt;

· darum auf zum Fortschritt, darum Hand an’s Werk in einer solch
hochwichtigenAngelegenheit,damit nicht der Mahnrnf, der von dem

Bau des Thomas-Spitales zu uns herübertönt,und der uns an die

Folgen eines selbstgefälligenStillstands durch die Konkurrenzaus-

ländischerArbeit so recht thatsächlicherinnert, zur ernstesten Wahr-
heit werde, die uns später einmal nöthigendürfte, Arbeiterkolonien

-zu bauen, die nicht bestimmt sind, das geistigeund materielle Wohl
der darin wohnenden Arbeiter zu fördern, sondern die traurige Be-

stimmung haben, eine darbende Arbeiterbevölkerung,weil die Arbeit

ihr fehlt, in sichaufzunehmenund zu verpflegen. Wir werden dann

Armenhäuserbauen müssen·

Ueber die Gasmaschinen,als Motoren für Kleingewerbedi«).
Von J. Czermak.

Hat man sichauchbemüht,Dampferzeugerunexplodirbarherzu-
stellen, durch geeigneteEinrichtungderselbendie zerstörendenWir-

kungen einer Explosion wenigstens.an ein Minimum zu bringen,
wie es bei den Dampferzeugern von J. Belleville und jenen von

Carville &c. der Fall ist, so wäre damit allerdings einer der größten
Nachtheilefür die allgemeine Einführung der Dampfmaschinebe-

seitigt, jedochnicht auch die übrigenFaktoren, welchenicht minder

schwerin die Waagschalefallen.

Diesen Hindernissenweiter zu begegnen, war man daher mit
aller Energie darauf bedacht, wenigstensfür das KleingewerbeErsatz-
mittel der Dampfkraft zu schaffen. Und wie sehr der menschlicheEr-

findungsgeistseit ungefähr15 Jahren in dieserRichtungthätigwar

und ist, beweisenbesonders zweidieserZeit angehörendeErfindungen,
welcheein großesAufsehen und allgemeineAufmerksamkeit auf sich
gezogen haben; es sind das: die Gasmaschine und die ealorischeoder

Heißluftmaschine.Wiewohl dieseMaschinen in ihrer ursprünglichen
Form und Einrichtung vielen Mißständenunterworfen waren, scheute
man keine Mühe und Kostenfür die Vervollkommnungund möglichste
Vereinfachungdieser neuen Motoren und verschaffteihnen nach und

nach jenen Grad der Gediegenheit, der ihnen eben für die Klein-

industrieden Eingang mehr und mehr sichertund sie endlichfür die-

selbeuneutbehrlichmacht.
Die Gasmaschine beruht bekanntlich aufder Benutzung eines

Gemenges von breunbareu Gasen und atmosphärischerLuft, welches
durch einen elektrischenFunkendderin neuerer Zeit durch gewöhn-
licheGasflammen entzündetwird.

Die Gasmaschinen können nach ihren Erfindern und ihren we-

sentlichenEigenthümlichkeiten,soweit sie auf dem jetzigenStand-

punktedurch die letztePariser Ausstellung bekannt sind, in drei Sy-
stemeeingetheiltwerden, nämlich:

1) in die Gasmaschinen nach dem Systeme von Lenoir,
2) in jene nach dem Systeme von Hugon, und

3) in die Gasmaschinen nach dem System von Otto und

Laugen in Köln.

Die beiden ersteren SystemefranzösischerGasmaschinensind in

it) Vergl. Verhandl. u. Mittheil. des Niederösterr.Gewerbevereins

ihrer Wirkungsweisedoppelwirkend,die letzteren (deutschen)Gasma-«
kschinensind nur einfachwirkend.

Bei ersteren wird die Gasmischuug abwechselndhinter und vor

den Betriebseylinder geleitet und entzündet, und dieser daher sowohl x

vor- als rückwärts durch die direkte Wirkung der bei der Explosion
entstehendenmotorischenKraft bewegt; bei der letzteren wird hingegen
die Gasmischuugimmer nur auf derselbenSeite des Kolbens zuge-

führt und zum Explodiren gebracht und die Gasexplosionzunächst
nur indirekt zur Heroorbringung eines luftverdünntenRaumes be-

nutzt, in Folge dessendann der äußere atmosphärischeLuftdruckzur
Wirkung kommt und den Kolben rückwärts treibt.

Die Gasmaschinen von Otto und Laugen sind daher einfach-—
wirkende atmosphärischeGasmaschinen. Die französischenGasma-

schinenhingegen sind, wie erwähnt, doppelt- und direktwirkende,den

jetztgebräuchlichenDampfmaschinenähnlich;sie werden, wie diese,
stehendoder liegend gebaut, währendjene von Otto und Laugen
ausschließlichstehendangeordnet werden.

Was die Entzündnngdes Gasgemenges im Betriebscylinderan-

belangt, so wird dieselbebei den Lenoir’schenGasmaschinen noch
wie vom Anfang durch die elektrischenFunken eines Ruhmkorff’-
schenJnduktions-Apparates, bei den Gasmaschinen von Hugon,
sowie von Otto und Laugen hingegendurch gewöhnlicheGastank
men bewirkt.

Die von Hugon eingeführteNeuerung, wornach in den Be-

triebseylinder für jedeGasfüllung etwas Wasser eingespritztwird,
das dann, indem es theilweiseverdampft, nicht nur durch den erzeugten
Wasserdampfdie Betriebskraft erhöht, sondern zugleichzur Abküh-

lung und besserenErhaltung der beweglichenMaschinentheiledient,
hat sichals von gutem Erfolge begleiteterwiesen und soll in Folge
dieserNeuerungen auch nochder weitere Vortheil erreicht worden sein,
daßdie Maschine keinen beständigenWärter mehr nöthighabe.

Was nun die Einrichtungder Gasmaschine von Otto und

Laugen betrifft, so verdient darin das Prinzip, wornach die bei der

Explosiou der GasmischungentstehendemotorischeKraft nichtdirekt

auf die Triebwelle übertragen,sondern zunächstnur zur Herstellung
eines unter dem Betriebskolben stattfindendensehr verdünnten Rau-

mes, und erst indirekt durch den hieran zur Wirkungkommenden
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äußeren atmosphärischenLuftdruck zur Umdrehung derselben benutzt
wird, sowie, und ganz vorzüglich,daß sichder Gasverbrauch beträcht-
lich geringer als bei den anderen französischenGasmaschinen her-
ausstellt, eine besondere Beachtung.

Wird bei diesen Maschinen noch, wie es von der Tüchtigkeitder

Erfinder zu erwarten steht, das sogenannte Schaltwerk, welchesdie

Hemmung des Triebwerkes beim Aufwärtsschnellendes Kolbens und

die Bewegung desselben zur Uebertragung aus die Triebwelle beim

Abwärtsgehendes Kolbens herstellt, mit einer größerenVollkommen-

heit ausgeführt, als es bei den jetzigenMaschinen der Fall ist, so
dürfte sichdiesesSystem einer großenZukunft erfreuen und nament-

lich für das Kleingewerbevon besonderemNutzen werden.

Was den Ankaufspreis anbelangt, um welchen die Maschinen
dieser drei verschiedenenSysteme geliefert werden, so stellt sichder-

selbe in österr.Währungwie folgt:
Lesebore liefert die Lenoir7schenGasmaschinenfrei ab Paris

von Is2 Pferdekraft zu 512 fl.
,,

1
,, -,

« s · · - · -

,,

«
2

» » o - - . . . .

»

3
» »

. . . . . · . 1600
»

Hugon berechnet seine Maschinen frei ab Paris
,-

von 1s2Pferdekrastzu 896 fl.
»

1
» » 1152

»

,-
2

» -- 1536
»

» ,» »
« « - « - «

»

Otto nnd Laugen liefern ihre Maschinenfrei ab Köln

von Is2Pferdekraftzu . 840 fl.
f,

1
ff ,, ,-

« » »
- - · - - - -

»
»

Diesen Angaben zufolge sind die Lenoir’schen Gasmaschinen
«

die billigstenund die Hugon’schendie thenersten. Zugleich sieht
Man aber, daß der Ankaufspreis beinahe derselbe ist, als bei den -

Dampfmaschinenvon gleichemEffekt.
Anders aber stellen sich die Unterhaltungskosten dieser verschie-

denen Motoren. Angenommen, eine kleine Dampfmaschinekonsu-

mire pr." Stunde und Pserdekraft 5 Kilogr. = 9 Wr. Pfd. Stein-

kohle,so macht dies, den Centner zu 96 kr. gerechnet,erst eine Aus-

lage von 897100 kr., wogegen eine Gasmaschine von Otto und

L angen, nach genau angestelltenVersuchen, für dieselbeKraft und

Zeit eine Gasmenge konsumirt, die einem 22s3mal größerenWerthe
gleichkommt,daher 23 kr. Auslagen verursacht. Bei den beiden an-

dern Systemen stellt sichaber das Verhältniß noch viel ungünstiger
heraus. Eine Hug on’scheGasmaschine verbraucht pr. Stunde und

Pferdekraft einen fünfmal größerenWerth an Gas, als eine Dampf-
maschinevon derselbenKraft und in gleicherZeit Kohlen konsumirt,
daher pr. Stunde und Pferdekraft circa 43 kr., und eine L en oir’sche
Gasmaschine konsumirt sogar 52s3mal mehr, mithin circa 4872 kr.

an Gas in derselben Zeit und bei derselben Kraft.
Vom rein ökonomischenStandpunkte aus können daher die Gas-

maschinenselbstfür kleine Kräfte noch nicht mit den Dampfmaschinen
konkurriren. Wohl aber giebt es eine Menge Fälle, wo man kleine

Z Betriebskräftenur während kurzer Zeitabschnitte bedarf, oder wo

in einem Lokal die Aufstellung einer Dampfmaschine nicht zulässig
oder polizeilichverboten ists

Aus diesemGrunde haben sich auch die Gasmaschinen in den

letzten Jahren sehr verbreitet und finden sichbereits in großerAn-

zahl in den Kleingewerben,besonders in Frankreich, wirklichpraktisch
angewendet und zwar mehr für kleine Effekte von 1s2bis 3 Pferde-

! kräftenstatt der Dampfmaschinen, die wegen der bereits erwähnten
T mit denselbenverbundenen Gefahren hinsichtlichder möglichenDampf-

kefsel-Explosionen in gewöhnlichenWohnhäusern und Arbeitswerk-

stättenlkiichtwohl anwendbar sind. Ein weiterer Vortheil der Gas-

maschinen ist der, daß»siein jedem Augenblicknach Belieben und

» Bedürfnißin und außerThätigkeitgesetztwerden können, und zwar
ohne alle Vorbereitung, währenddie Dampfmaschinen, bevor sie in
Betrieb gesetztwerden können, immer längereZeit vorher zur Ent-

wicklungdes nöthigenWasserdampfesangeheizt und auch während
des Stillstandes, falls sie späterwieder in Gang gesetztwerden sollen,
fortgeheiztwerden müssen.

Leuchtgasans Braunkohlen.
Die Jdee, den Braunkohlentheer als Beleuchtungsmaterialzu

verwenden, ist in neuerer Zeit im Mansfeld’schenrealisirt. Die

Mansfeld’scheGewerkschaft hat auf ihrer Entsilberungsanstalt
»Gottesbelohnungshütte«bei Hettstedt durch den Gas-Jngrnieur
Herrn P. Ronvel in Halle a!S., welchermit großerBereitwillig-
keit Zeichnungund Beschreibungderartiger Anlagen liefert, die Aus-

führung übernimmt und alle dazu nöthigenRequisitcn billig und

passend offerirt — eine Gasanstalt für 76 Flammen bauen lassen,
mit deren Leistungenund Erfolgen sie zufriedenist.

Dasselbe hört man von den Herren Hornung ör Rabe in

Sangerhausen, deren Eisengießereiund Maschinenwerkstattin ähn-
licher Weise beleuchtetwird.

Diese Gasanstalten verdienen für Theere uud ähnlicheStoffe
weitere Verbreitung. Sie eignen sichnicht allein für kleinere und

größereEtablissements, Fabriken, Hüttenwerke2c., sondern auch für
Straßen, Plätze und ganzeOrtschaften.Sie werden in vielen Fällen
mit Anstalten konkurriren können, welcheGas aus Steinkohlen er-

zeugen, besonders in der NäheVon Braunkohlen,Theerschweelereien,
Oel- und Paraffinfabriken 2c.

Die Erzeugung von Leuchtgas aus Theeren und Oelen hat
manche Vorzüge vor der Steinkohlengasbereitung;wir (»Ztg. für
Berg- u. Hüttenw. u. Jnd.«) beschränkenuns aquamhaftmachung
der hauptsächlichern.

1) Der zur Anlage nöthigeRaum ist klein, die Kosten derselben
sind gering. Für 50 bis 200 Flammen reicht ein Platz von 10 Fuß
Breite, 14 Fuß Länge bei 10 Fuß Höhe. Das gemauerte Bassin
fordert für 50 Flammen 872 Fuß Durchmesser nnd 6 Fuß Tiefe,
für 100 Flammen 10 Fuß Durchmesserund 7 Fuß Tiefe, für 200

Flammen 1212 Fuß Durchmesser und 8 Fuß Tiefe. Zu 50 bis

100 Flammen genügt eine Retorte (wenn man nicht vorziehteine

zweitezur Reserve aufzustellen)nebst Waschgefäßund Reinigungs-
apparat, alles von Gußeisen;mit 2 Retorten kommt man für 200

Flammen aus. Die Gasbehälterhaben 300, 500 und 900 Kubik-

fuß Inhalt und kostet eine komplette derartige Anlage 350, be-

ziehungsweise400 und 500 Thlr. Für Rohrleitungen pflegt man

6 Sgr. pro laufenden Fuß, für Hähne und Brenner 1272 Sgr. pro
Flamme zu zahlen. Besondere Gebäude sind nicht nöthig.

Der Apparat zu ,,Gottesbelohnung«zu 100 Flammen passend-
mit 76 dergleichenwirklichversehen, erforderte

400 Thlr. — Sgr. für den eigentlichenApparat,
120

»
—-

,, »
Mauerwerk zum Gasometer, Bassin und

Ofen,
627

»
24

» »
3139 lauf. Fuß Röhren innerhalb und

außerhalbder Gebäude,
31

»
20

» »
76 Hähne und Brenner,

44
»

21
» » Erdarbeiten, Frachtcn und Diverse.

1224 Thlr. 5 Sgr. im Ganzen. Rechnetman dazu die Flammen-
einrichtung in den Ziinmern und Büreaus, so kommt man auf eine

Gesammtsnmme von rund 1300 Thlr.·

2) Der Gebrauch ist ein sehr mäßiger. Jede Retorte produzirt
stündlichcirca 60 KubikfußGas und jede Flamme konsumirt circa

1 Kubikfußin derselbenZeit im Selbstkostenpreisevon etwa 1 Is4Pfg.
und von einer Lichtstärke,welche 8 Wachskerzenentspricht. Gegen
Solaröl ist dies kaum theurer, die größereReinlichkeit nnd die Jn-

tensitätder Flammen empfehlenaber das Gas Und überdies fällt
das Füllen der Lampen, die Reinigung und Erhaltung derselben
weg. Da das Theer- und Oelgas viel reicher an Kohlenwasserstoff
ist als Steinkohlengas, so beschränktsich der Konsum für gleiche
Lichtstärkeauf ihr-W des letztern, UZCSauf die Dimensionen der

Gasbehälter und Röhrenleitungen,resp. auf die Wärmeentwicklung
und Menge der Verbrennungsproduktein Zimmern einwirkt. Nach
den bisherigen Erfahrungen verbrauchenSchnittbrenner 0,8 Kubik-

fuß, Lochbrenner0,93 KubikfußTheergas pro Stunde, sodaßman

bei Berechnungen mit 1 Kubikfußim Werthe von circa 172 Pfg.
ziemlichsichergeht. "Die Lochbrennerverdienen den Vorzug, sie geben

28r
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mehr Licht, vertragen stärkernLuftzug, sind leichterzu reinigen und ,- was bei erstern nicht del Fall ist. Aus 100 Pfund der bessernPa-
weniger empfindlichgegen Staub und Schmutz als Schnittbrenner. raffinölehat man circa 1000, aus den dunklen Sorteu, wie aus den

3) Die Erzeugung des Gases hat keine Schwierigkeiten Zur Braunkohlentheeren 800 bis 900 KubikfußGas erhaMew Der

Darstellung des Gases aus Theeren und Oelen ist jeder Arbeiter Preis derselben schwanktzwischen2 und 22X3Thlr. pro Ctr. an der-«

—brauchbar;die der Retorte zu gebendeTemperatur läßt sich«leicht Verbrauchsstelle. -

treffen,derTheerzuflußisteinfachzureguliren.Die Retorte kann jedgr- Dem Vernehmen nacb wird in neuerer Zeit an Stelle des aus

zeit kalt gelegtund nach Bedürfnißwieder angefeuert werden, nach Oelen und Theer bereiteten Fettgases, die Anwendung von Mischgas,l
kurzerZeit ist die Gassentwicklungin Gang zu lxringen,der Konsum bestehendaus 2 Vol. gewöhnlichemSteinkohlengas und 1 Vol. Fett-
an Retorten äußerstgering. gas, empfohlen, weil das Mischgas nur wenig theurer als Stein-

«

Es sch"eint,-daßverschiedeneOele mit den Braunkoshslentheeren kohlengasist, bezüglichder Leuchtkraft aber zum Steinkohlengas sich
konkurriren werden, nicht allein bezüglichdes Preises, sondern auch verhält wie Les-,: 1. Bei fernerer Berücksichtigungdes Umstandes,
wegen leichterer Verarbeitung Das Resultat einiger Versuche, daß die Mischgasanstalten in Bezug auf Anlagekostenfast ebenso
welches jedochwegen Betriebsstörungenund bei Anwendung kleiner billig wie Fettgasanstalten sind und ebenso wenig Raum und Bedie-

Quantitäten noch der Bestätigungbedarf, weist darauf hin, daß nung wie letztere beanspruchen,scheintes möglich,daß die Mischgas-
Paraffinölesichleichter gasifiziren,etwa 10Pct.Gas mehr, an Rück- anstalten mit den Fettgasanstalten erfolgreich konkurriren werden.

stand aber weniger liefern als Theere, und daß letztereim Sommer Dem Vernehmen nach werden bereits in diesemJahre in der Provinz
sichbesser verwenden lassen als im Winter, wo sie teigartigeKonsi- Sachsen sechsderartigeAnstalten erbaut.

stenz annehmen, sogar erstarren und vorgewärmtwerden müssen,

Wie neuestenFortschritte in den Ehe-werben und Künsten.
VerbesserterStahlhalter an Drehbänken

—

Ambos mit Presseund Scheere.
Die in Fig. 1 gegebeneIllustration zeigt eine nach Mittheilung Mach englischenQnellens)

v

des Scient. Am. 1868 in den VereinigtenStaaten von Nordamerika Diese kombinirte Vorrichtung,die in England Und den Vereinig-
Pntennrte Verbesserungan Drehbänkelhdie sichgUf die Befestigung ten Staaten patentirt ist, dient nicht nur als Ambos zum Schmieden,
des Stahles bezieht An den gewöhnlichenDrehbänkensind Die ssondern auch zum Lochenvon Metallstückenund als Scheere. Fig. 2

Haltet NämlichVDU der Akt- Daß es Oft schwerist- dem Stahl eine
»

ist ein oertikaler Durchschnittnach der Länge des Amboses und Fig.3
hinreichendfesteLagezu geben, da er nur mit dem einen Ende auf-
ruht; die angeregte Verbesserungbesteht nun darin, dem Stahl eine«»

Fig- 2 Vertikaker Durchschnitt nach der Länge des Ambvles«

Weise angebracht, so daß der TischB und der Werkzeughqltekein »

zusammenhängendesGanze an der Drehbank bilden. Der Tisch ruht
auf einem Kasten und ist an demselben mittelst eines durch die Oeff-

solcheLage zu geben, daß er in seiner ganzen Ausdehnung sicher und
«

,
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Fig. 3 perspektivischeAnsicht des kombinirten Ambofess
Ambos mit Presse und Scheere-

Fg.1.

nungen C zu steckendenZapfens drehbar befestigt. Der Kasten ent-

hält eineSchneckeI) und an der Vorder- und Hinterseite desselben eine perspektivischeAnsichtdes kombinirten Amboses. A ist der AM-

je ein Schneckengetriebe,welche beide in stetem Eingriff mit der bos, B eine horizontaleSpindel mit dem Getriebe C, D der Hebel,
Schneckesind. Jn Folge dieser Anordnung steht der Tisch in jeder dessenunteres Ende ebenfalls auf der Spindel verschraubtist. Das

gegebenenStellung fest, und wenn die Schneckein Bewegunggesetzt , Getriebe C greift in das gezähnteSegment E am Ende des Hebels F

wird, beginnenbeide Getriebe gleichzeitigihre Thätigkeit. Jedes I ein, der seinen Drehpunkt bei G hat und dessenanderes Ende H auch
Getriebe trägt eine Schraube, mittelst deren das vordere wie das ( ein gezähntesSegment führt, das in die Zahnstange K greift, die in

hintere Ende des Tischesgehoben werden kann. s Führungensich vertikal bewegt und an ihrem unteren Ende die



Stanze L trägt, welchedie Gestalt d«esGsenstandeshat, welcher
ausgeschlagenoder gepreßtwerden soll, z. . Zähne an Sägeblät-
tern 2e. Die Unterlage L« unter der Stanze ist konischgeformt
und wird von einem Blocke umfaßt, der in ein Lager in den Ambos

eingelassenist, das seine Festigkeitauf der einen Seite durch die

schwalbenschwanzförmigeGestalt und auf der anderen Seite durch
den Keil M erhält,der mit einer Stellschraube festgezogenwird.

Das ausgeschlageneMetall wird durch die Vorrichtung 0 von

seiner Lage unter der Stanze weggenommen; diese Vorrichtung be-

steht aus einer Gabel mit horizontal gerichtetenZinken, welcheauf
jeder Seite der Stanze wenig über die Unterlage L« hervorragen;
mittelst einer Stellschraube ist sie am Ambos befestigt.NN« ist die

Scheere, deren eines Blatt N an der einen Seite der Führung,welche
den HebelF mit dem Ambos in Verbindung hält, das andere Blatt N«

hingegenan einem Ansatz am kurzenEnde des Hebels P seinen Be-

festigungspunkthat, so daß beide Schneiden zusammen in einem

solchenWinkel zu einander stellbar sind, wie er bei den gewöhnlichen
Metallscheeren nothwendig ist. Wird der Hebel D in Bewegung
gesetzt,so theilt er diese dem Getrieb C und durch dieses demHebelF
mit, was verursacht, daß das Segment II und die Zahnstange K die

Stanze L mit großerGewalt gegen die Unterlage C herabdrücken.«
Die nämlicheBewegung des Hebel D veranlaßtmittelst des Ge-
triebes und des Segmentes F- am Hebel F auch die Scheeren ihre
Arbeit zu verrichten. Der an einem solchenAmbos beschäftigteAr-

beiter verrichtet an Ort und Stelle Arbeiten, die ihn sonst veran-

lassen, vom Ambos und Schmiedefeuer wegzugehenund dadurch an

Zeit und HitzeVerlust zu erleiden.

Poulot’sSchraubenschncidmaschine.
Die Schraubenschneidmaschinedes WerkzeugfabrikantenPoulot

in Paris schneidetSchrauben und Mutter von 8 bis 40 Millimeter

Durchmesserund wird mit Dampf betrieben. Die Spindel ist durch
ihre ganze Längehohl, so daßDrahtstäbejeder Längezu Schrauben

geschnittenwerden können. Diese Spindel ist in unserer Abbildung
(Fig. 4) mit AAA bezeichnet;B ist eine Platte, an welcher die

Schneidekluppenaa in der Weise befestigtsind, daß sie je nach der

Stärke.des zu Schrauben zu zerschneidendenStabes einander näher
oder entsernter gestelltwerden können. Hinter den Kluppen befindet
sichin der Platte B eine.Oesfnung, in welcher das Schneiden der

Schraubenstattfindet. Unter der Spindel AAA liegt eine andere

Spindel, welche eine Stufenriemenscheibe führt, mittelst deren

die Geschwindigkeitdes Ganges der Maschine regulirt wird. Die

Stufenriemenschreibesetzt ein Getriebe c in Gang, dessenZähne das

Verhältniß 1 :5 haben. Der Führer der Schneidkluppenbewegt sich
nur in der Längenrichtungund gleitet ins dem Schlitten bb, welcher
eine drehendeBewegung verhindert. Das enger oder weiter Stellen

der Klappen wird mittelst des Handrades D bewirkt; sie sind an

Eisenplatten befestigtund ihre Entfernung von der Mitte wird durch
eine rechts- und eine linksgängig-e,am Kluppenfiihrer angebrachte

-—X.-c:

Fig-TO Po11lot’sSchraubenschneidmaschine.

Schraube regulirt. Die Kluppen sind aus dem besten Stahl gear-
beitet, mittelst einer Schraube an den Führerbefestigtund so gestellt,
daß der Führer in die Nähederselben angebracht werden kann, wie

dies an dem auf dem Boden liegendenabgesondertenTheil ersichtlich
ist. E an der Vorderseiteder Maschine ist ein Trog, in welchem sich
das abgelaufeneSchmierölund die Späne sammeln. Der Boden

- desselbenliegt schräg,so daß sichvdas Oel nach der geneigtenEbene
senkt und mittelst des Hahnes c abgelassen werden kann, während
die Späne zurückbleiben.Der Obengenannte baut auch transpor-
table Schraubenschneidmaschinennach demselbenPrinzip mit Hand-
betrieb für kleinere Werkstättenoder zum Aufstellen an Ort und

Stelle, wo Eisenbauten, Nöhrenanlagen2c. ausgeführtwerden.

(Meoh. Mag. 1868.)

Neues Miucral-Mafchincn-Schmieröl.
Seit einiger Zeit hat der Verbrauch des Mineral-Oeles zum

Schmieren selbstder feinstenMaschinen, z. B. der Spindeln in



Baumwollfpinnereien, eine solcheHöheerreicht, daß die Rückwirkung
auf den sinkendenPreis der Thier- und Pflanzenölebereits sehr em-

pfindlichist. Bisher bezog man gute Mineralöle nur aus Amerika

und unter dem Namen Vuleanöl hat wohl jeder unserer Leserdiesen
Artikel bereits kennen gelernt. Das Mineralöl hat die für ein gutes
Schmieröl unerläßlichenEigenschaften, daß es säurefrei hergestellt
werden kann, nicht verharzt oder verdickt, nichts absetzt, im Winter

bei sehr niederen Temperaturen nicht gefriert (was ein Hauptübel-
stand der thierischen Oele ist), nur wenig und nicht unangenehm
riecht, endlich weniger brennbar ist. Es freut uns, constatiren zu
können, daß nunmehr in Deutschland dieses Oel in derselbenQua-

lität hergestelltwird, und zwar im BraunkohlenrevierMitteldeutsch-
lands, bei Weißenfels,Halle Ic. Dieses deutscheMineral-Maschinen-
Schmieröl steht an Güte dem amerikanischennicht nach, wie durch
zahlreicheVersuche in den renommirtesten Fabriken zur Evidenzbe-

wiesen, nnd ist dabei wesentlichbilliger. Das Oel hat die goldgelbe
Farbe und Klarheit wie Rheinwein und bei monatelangem Stehen

"

wird man keine Aenderung bemerken. Es besitztferner die Eigen-
schaft, altes verharztes Oel aufzulösen,was aber leider bei einem

großenTheil des Publikums ganz irrige Ansichtenerzeugt hat. Wird

z. B. ein altes Lager, ohne vorher gereinigt worden zu sein, mit
Mineralöl geschmiert,so wird im Anfange eine dicke,schwarzeJauche
abfließeu,die dünner nnd dünner wird, bis alles alte verharzte Oel

aufgelöstist. Von dieserZeit ab werden sich die Lager wesentlich
reiner halten, als mit jedem anderen Schmiermaterial Das Oel

wird durch die Eigenschaft,leichtflüssigzu bleiben, auchfür die Lnbri-

facteurs (Sparschmierapparate) ein willkommenes Material werden.

Jm Jnteresse des Publikums sowohl, als im Jnteresse der deutschen
Braunkohlenindustrie, der dadurchwesentlicheAbsatzquelleneröffnet
werden, können wir diesesOel nur empfehlen. Der Centner davon

kostet,unsern jetzigenErkundigungennach, 10 Thlr.

Vergoldungund Mattdrnck auf glatten, wollenen,halb-
wolleuen,seidenenund Sammet-Stoffen.

«

Von O. Krieger.

Die Vergoldung der nicht direkt für diesen Prozeßappretirten
Webstoffegehörtzu den wesentlichschwierigenVerrichtungen in der

Kunstbuchbindereiund Portefeuille-Fabrikation, nnd ist namentlich
die Anwendung pulverisirter Grundmittel, wie staubfein gestoßener
Kopal- oder Siegellack, wie auch das Auspinfeln vorgedruckterKon-

turen zeitraubend.
Für Seiden- und andere Webstoffe, welche aufgeklebtoder ge-

spannt werden, ist die Anwendungvon in Aether aufgelöstemKopal,
wie derselbe zum Lackiren von Papier und Landkarten Anwendung
findet, vortheilhaft.

Derselbe wird mit rektifizirtemSchwefelätherbis zu dem Grade

verdünnt, daß a) bei Mattdruck von Sammetstoffendie glattgepreßte
Faser, ohne sichwieder zu erheben,glänzendstehen bleibt, und b)bei
Golddruck die mit nur mäßigerwärmter Platte ausgeführteGold-

presfnng fest haftet, ohne daßdas Gold in den Schattenpartien der

Zeichnungen fest kleben bleibt-

Die Stoffe werden mit der Auflösung mittelst eines reinen

Schwammes inprägnirt und nach erfolgter vollständigerTrocknung
in der Verarbeitung ganz wie andere Seiden- oder Wollenstoffebe-

handelt. ,

Bei Stoffen, welche, ohne aufgeklebtzu werden, zu vergolden
sind, kann die Auflösung, wie auch bei dunkleren Farben, konzentrirter
sein, währenddieselbefür helle Farben verdünnter verbraucht wird-

Die Verhältnisseder vorzunehmendenVerdünnung des Kopal-
lackes durch Schwefeläthersind von jedem Vergolder bald gefunden,
da dafürmaßgebendist, ob der Lack an und für sichstärkeroder ver-

dünnter hergestelltist.
Es bietet dieses Verfahren einerseits wesentlicheErleichterung

im Auftragen und Abdrucken des Goldes, andererseits läßt auch
dasselbe bei Mattdruck die gepreßtenKonturen glänzenddunkel er-

scheinen. ,

Auch ist nochmaligesGrundiren nach dem Aufklebender Stoffe
mittelst der Auflösunggefahrlos, da der Aether auf eine Lösungder

Leinistoffekeinen Einflußübt.
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MethodeGußftahlohneAnwendungvon Tiegeln zu

schmelzen. .-

Jn Bezug hieran sprichtsich Kaut Sthffe in einem längeren
Artikel über das Bessemern und über die Gußstahlfabrikation(Berg-
u. Hüttenm.-Ztg.1868) in folgende Weise aus: Schon lange war

es wünschenswerth,beim Gußstahlschmelzendie theuren Tiegel ent-

behrlichzu machen; aber erst kürzlichscheintes einem Franzosen,
E. Martin, nach mehrjährigenVersuchen gelungen zu sein, eine

solcheMethode zu ersinnen, von der viele sachkundigePersonen sich
in Frankreich viel versprechen-·Der Ofen, den Martin hierzu auf
seinem Werke Sireuil bei Angoulsme auwendet, ist ein mit Sie-

«

mens’schenRegeneratoren oersehener Flammofen mit schüsfelförmi-
gem Boden. Jn diesemOfen sollen 2000 Kilogr.Gußstghlbei jeder
Operation produzirt werden, wozu 8 bis 12 Stunden erforderlich
sinde Martin bereitet hauptsächlichweichenStahl zu Gewehr-
läufen, die er an die Regierung mit 90 Fres. pr. 100 Kilogr. ver-

kauft. Nach angestelltenVersuchen soll dieserStahl vollkommen dem -

Tiegelstahlgleichkommen,der von den besten Fabrikeu hierzu bezogen
wurde. Jn Folge dessenhatte die französischeRegierung kurz vor

Eröffnungder Ausstellung bei Martin 150,000 Gewehrläusebe-

stellt. Als Material verwendet man eine Mischung von gutem Roh-
eisen, Puddelstahl oder Puddeleisen in Form von geschmiedetenLup-
pen nebst reichem Eisenerz. Nach Mittheilungen an die Jurh bestand
z. B. eine Schmelzung aus 1200 Kilogr. grauem Roheisen, 700

Kilogr. Puddelstahl und 146 Kilogr. magnetischenEisenerzen aus

Algier mit 65 Proz. Gehalt; hieraus wurden 1672 Kilogr. Stahl
und 53 Kilogr. Absälle in 772 St. erhalten. Bei anderen Schmel-
zungen wurden 3550 Kilogr. Roheisen, 53 Kilogr. Stahlabfall,
1000 Kilogr. Puddelstahl, 1600 Kilogr. Puddeleisen, 189 Kilogr.
eicheErze von Algier und 5850 Kilogr. Steinkohleu verwandt und

hieraus5618 Kilogr. Stahl erhalten. Zuerst wird das Roheisen
eingesetzt; ist dieses geschmolzen, so werden die übrigenMaterialien
in kleineren Portionen hinzugefügt- Jm Allgemeinen rechnet man,

daß zu 1000 Kilogr. Gußstahlhöchstens1000 Kilogr. Steinkohlen
erforderlichsind und daß die genannten Produktionskosten185 Fres.
betragen. Ein Ofen soll ungefähr25 Schmelzungenvertragen mit

nur kleinen Reparaturen im Herdboden.
.

Bei meinem Besuch in Firmin sah ich diesen Ofen, leider aber

nicht im Betriebe, da man ihn erst trocknete und anwärmte. Der

rektangulärschaalenförmigeBoden im Schmelzraum bestand aus

Roheisenund war bedeckt mit einer 6 Eentimeter dicken Lage von

quarzreicher,sehr schwerschmelzbarerMasse.Jn der Mitte der einen

Langseitebefand sicheine Arbeitsöffnungzum Eintragen der Mate-

rialien, zum Umrührender geschmolzenenMasse, zum Probeneh-
men 2e. und in der Mitte der Gegenseite war eine Oeffnung zum

Abzapfendes Stahls; der Boden hatte nach dieser Seite eine kleine

Neigung. Während des Schmelzens bildet sich Schlacke, die den

Stahl vor der direkten Einwirkung der Flamme schützt.NachMak-

tin soll die Flamme übrigensetwas reduzirend wirken. Die Tiefe
des Stahlbades sollte in der Ofenmitte ca. 1 Fuß betragen. Die

Bodenplatte wurde mit Dampf durch drei darunter befindliche
Dampfröhren gekühlt.Da die Regeneratoren sichunter dem Hütten-
boden befanden, so stiegendie brennbaren Gase und die warme Luft
durch vertikale Kanäle empor, von denen diejenigenfür die Gase zu-
nächstdem Schmelzraume lagen. Die brennbaren Gase lieferten
gleicheZuggeneratoren, wie sie die Tiegelöfenbesitzen.

Erweist sichdieseMethode vollständigpraktisch, so ist sie jeden-
falls von der größtenWichtigkeit.

I —————.-

GuszeiferneStraßenpflafterung.

Die Verwendung des Eisens ist eine in immerwährenderZu-
nahme begriffenezes wird gegenwärtignahezueine achtmal größere
Eisenmengedargestellt, als zu Anfange unseres Jahrhunderts Eine

der neuesten Verwendungen des Eisens ist die zur Straßenpflaste-
rung, die vorerst in St. Louis zur praktischenAusführung gekom-
men ist, und über welchedie Nachrichtenaus jener Stadt im Ganzen
günstiglauten ; zehnJahre hindurchhatte das Pflaster in einer der

lebhaftestenStraßen gelegen,und obwohl viel Fuhrwerk, selbstdas

ü) Der französischeGußstahlfabrikantVerdie in Firmin hat bereite
einen solchen Ofen erbaut, in welchem bei jeder Operation 5000 Kilogr.
Stahl produzirt werden können.
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schwerste,tagtäglichdarüber ging, zeigtees nirgends eine so erheb-
licheAbnützung,daßirgend eine Reparatur nothwendiggewesenwäre-
Der Patentinhaber diesesgußeisernenStraßenpflastersstellt in Aus-

sicht,daß dasselbetrotz der höherenAnlagekosten,weil es durch unge-
meine Dauerhaftigkeit sichauszeichne,auch das billigstesei und höchst
selten Reparaturen erheische;der Lärm sei um vieles geringer und

Staub würde nur wenig verursacht.
Ueber die Art, wie dieses Pflaster gelegt wird und über dessen

Beschaffenheit,entnehmen wir der »Zeitschriftfür die Stahl- und

Eisen-Jnd.« folgende Spezialitäten: Schwierig ist es, dem Stein
Und Holz jede gewünschteForm zu ertheilen. Beim Eisen läßt sich
dies in Folge der Schmelzbarkeit mit Leichtigkeitbewirken. Eine

kostspieligeForm, wie z. B. jene der Platten, taugt nichts. Am

vortheilhaftestenerweist sich die Zellenform. Es werden viereckige
Blöcke von 14 Zoll im Geviert gegossen, die aus lauter sechseckigen
Zellen bestehen;die Wände stehennur 13s4Zoll auseinander. Diese
einzelnenBlöcke haben ringsum vorstehendeEcken und diesewerden

auf die zwischenden Ecken liegenden Kanten der anderen geschoben-
Dadurch wird jeder einzelneBlock verhindert auf- oder abwärts ge-
drückt zu werden. Durch bloßesZusammenschiebensind dieseBlöcke
fest mit einander verbunden und das ganze Pflaster erhält eine große
Stabilität. «

Nachdem das Pflaster gelegt ist , werden die Zellen mit

Sand und Schotter ausgefüllt Diese Ausfüllung wird durch die

Ränder fest eingedrückt,so daß jede etwaigeHöhlung unter dem

Pflaster ausgefüllt und eine gleichmäßigefesteAuflage desselbenin

allen Theilen dadurch erlangt wird. Das zelligeEisenpflasterkann

daher auf jede Art von Boden gelegt werden, ohne Gefahr, daßdie

größtenLasten es niederdrücken werden, indem eben dieseLasten durch
das Niederdrücken des Schotters die Unterlage fest machen. Die

Pferde können festenFuß fassen, weil die oberen Kanten der Zellen
überall gebrocheneLinien darbieten. Auf diesemPflaster soll eine

Glatteisbildung nicht stattfinden, was in Anbetracht der aus so ver-

schiedenenSubstanzen bestehendenOberfläche,die jedenfalls eine be-
deutende Temperaturdifferenzbedingen, immerhinmöglichist. Das

glatte Geleise für die Räder wird durch die Ebenheit der Oberfläche
erlangt, indem nur eine Reibung von Eisen auf Eisen statt hat.

Notizenüber einen neuen Kleb- und Verdickungsstofs
siir Zeugdruckereienund Färbereien.

Von W. Liecke in Hannover.

Seit kurzer Zeit wird eine Drogue unter dem Namen ,,Peru-
Gummik als Kleb- und Verdickungsstofffür Zeug- und Tapeten-
druckereien warm empfohlen. Herr Wilh. E. H. Bau mann in

Hamburg, welcherdieserHandelswaare seinebesondere Aufmerksam-
keit zugewendet hat, bietet das neue Mittel in Form eines Pulvers
zu einem Preise von 40 Thlr. pr. Centner aus und ist schonjetzt in
der Lage, über die großenVortheile des sogenannten Peru-Gummi
sehr günstigeZeugnisfe, die Seitens bedeutender Zeugdruckereienund

Färbereien ausgestellt sind, beibringen zu können.

Da eine Untersuchung des fraglichenStoffes bisher noch nicht
vorgenommen ist, so schien es mir der Mühe nicht unwerth, eine

solchevorzunehmen. Was sichhierbei ergab, darüber die nachfolgen-—
den Notizen:

.

Das Pera-Gummi stellt ein gelblich-grauesPulver dar, welches

durchMahlen der sogenanntenPan-Wurzel gewonnen wird. Ueber

die AbstammungdieserWurzel habe ich nichts in Erfahrung bringen
können, außerdaß sie in Peru gesammelt und im getrocknetenZu-
stander uns gebrachtwird. Die Wurzeln haben eine Länge von

einem bis zwei Zoll, sind federkieldickund dicker, sehr hart und von

unregelmäßigerGliederung. Sie sind außen rothbraun, inwendig
gelblich-weißmit einem gelben Kern, ohne Geruch, von anfangs fa-
dem, hinterher wenig bitterem Geschmacke.

Wird das Pulver der Wurzel mit kaltem Wasser angerieben, so
quillt es stark auf und liefert damit einen dicken Brei von honigarti-
ger Konsistenz,dessenGewicht etwa das 16- bis 18sache des ange-
wandten Pulvers beträgt. Jod ist wirkungslos, ebenso Eisenchlorid,
wodurch die Abwesenheitvon Stärke und Gerbsäureangezeigtwird.

Alkohol entziehtder Wurzel einen gelben Farbstoff, der beim Ver-

dunsten des Lösungsmittelsals amorpher, durchscheinenderKörper
zurückbleibt.Wird der auf vorerwähnterWeise erhaltene Gummi-

schleim mit vielem Wasser vermischtund der Ruhe überlassen,so
setztsichnach einigem Stehen ein Pulver ab, welches durch wieder-

holtes Dekantiren abgewaschenund getrocknetetwa 8 bis 10 Prozent
beträgtund selbst mit kochendemWasser nicht aufquillt.

Arabin scheintdas Peru-Gummi nicht oder doch nur wenig zu

enthalten, denn es quillt in Salzsäure und in Kochsalzlösunggleich
stark, wie in reinem Wasser. Durch seine Löslichkeitin Kalilauge
wie in verdünnten Säuren, durch sein starkes Aufquellen im Wasser,
ferner durch sein negatives Verhalten gegen Jod ec. doknmentirt sich
das Pera-Gummi als größtentheilsaus Bassorin bestehend.

Wpllen wir nun, da das Pera-Gummi vornehmlich als Ver-

dickungsmittelseine Verwendung finden soll, vergleichendeVersuche
mit sonstgebräuchlichenMitteln anstellen, so können wir nicht an-

ders, als die Bedeutsamkeitdes neuen Mittels anerkennen. Wählen
wir zu einem solchenVergleichedas Senegal-Gumn1i. Nehmen wir

gleicheGewichtsmengevon diesem und von dem Pera-Gummi, so
zeigt letzteres die 6facheVerdickungskraftdes Senegal-Gummi. Doch
ist hier nur von Verdickungskraft nicht von Klebkraft die Rede.
Eine größereKlebkraft kommt nach unserer Meinung dem Senegal-
Gummi zu.

"

Von zuständigenTechnikern sind gleichfalls Versuche mit der
neuen Drogue gemacht. Mir ist ein Schreiben der Herren My-
lius sc Hasenohr in Hamburg zu Gesichtgekommen, in welchem
die Genannten aussagen, in ihrer Wollwaaren-Druckerei und Fär-
berei ganz vorzüglicheResultate mit dem Pera-Gummi erzielt zu
haben.

Auch rühmendieselbendie großeHaltbarkeitdes im breiförmigen
Zustande befindlichenPeru-Gummi. Diese geben wir zu, ohne
uns damit einverstanden erklären zu können, daß die Verwendung
des neuen Stoffes mit Vortheil für alle Arten von Farben möglich
sei und den Glanz derselben erhöhe. Zweifellos werden helle Far-
ben beeinträchtigt.

Was nun den Preis des Pera-Gummi von 40 Thaler per
Centner anlangt, so ist derselbe allerdings ein bischen hoch ge-
halten.

Wenn wir indeßdas Senegal-Gummi in seinen billigstenSor-
ten als Einheit annehmen, wenn wir ferner den Werth des neuen

Mittels allein nach seiner Verdickungskraftmit jenem abschätzen,so
dürfte immerhin der Preis ein mäßigergenannt werden können.

NähereMittheilung über das Pera-Gummi machen zu können,hoffe
ichbald in der Lage zu sein. (Hannöv.Wochenbl.f. H. u. G.)

Feuiiictoa
Die Fortschritte der Meiste-Eisenbahn

Am Ende des Jahres 1867 waren von der zwischenSau Franciseo
und»Omaha1500 engl. Meilen betragenden Strecke auf 650 Meilen die

Schienengelegt. Wie es heißt sollen bis Schluß dieses Jahres weitere
50·0Meilen fertig werden. Die Dauer der Fahrt über die ganze Strecke

wird ungefährsechs Tage in Anspruch nehmen. Wenn in Betracht gezogen
wird, ·daß die Höhen, welche die Bahn über die Rock-Mountains zu
übersteigenhat, bis zu 7000 Fuß über den Ocean betragen, so läßt sich
dievfGroßartigkeitdes Unternehmens und die Energie, mit welcher es fort-
gefuhrt thrfd, am lebhaftesten vorstellen. Die beiden Gesellschaften, von
denen die eine den Traet von Newhort nach Omaha, die andere den von

San Franeisco bis an den xletztgenannten leth Übetnommenhat, gehen
mit dem rühmlichstenWetteifer vor; so beschaftlgtdie erstere (die Central-
Paeific- oder Westbahn-Gesellschaft)1000 und die letztere (die Union-Pa-
cisie- oder Ostbahn-Gesellschaft)5000 Arbeiter. Die eine Hälfte der Bau-
kosten beschafftdie Regierung, die andere Capitalisten, deren die Union so
bedeutende und in so großerZahl besitzt,wie neben England kein anderer
Staat der Erde. Der locale Verkehrauf den bis jetzt fertigen Strecken

bringt schon jetzt mehr ein als die Baukosten derselben betragen, wie hoch
mögensich dann die Einnahmen belaufen, wenn die ganze Linie dem Ver-
kehr übergebensein wird. (Vergl. S. 153.)



Der Aufschwung der Korbflechterei als Erwerbsquelle.
Die Arbeiterfrage, wie sie im Jahre 1864 in den Weberdistrikten

Schlesiens wieder hervorgetreten war und zu umfänglichenUntersuchungen
Veranlassung gegeben hatte, führte auch zu verschiedenen Vorschlägenin
Betrefs neu einzuführenderErwerbszweige. Unter diesen muß insbesondere
die Korbslechtereihervorgehoben werden, deren wohithätigerEinfluß vieler-

orts, so namentlich auch in dem LandgerichtsbezirkeLichtenfels in Bayern
sichvorzüglichbewährthat. Nach Mittheilungen der ,,Schlef, landw. Zig.«
wurden vor 1810 im dortigen Bezirk nur von Einzelnen ganz gewöhnliche
Körbe gemacht. Auch später noch war die Produktion eine sehr geringe;
allein seit den letzten Jahrzehnten hat sie sich sowohl ihrem Umsange nach
wie auch bezüglichihrer Qualität Und Mannigfaltigkeit bedeutend gehoben-
Körbe von jeder Form und Größe, Von den gröbstenbis zu den feinsten,
werden jetzt dort fabrizirt und zwar in großerMenge, denn von ca. 17000

Bewohnern des Bezirks ernähren sich 9000 von der Korbflechterei. Jm
Bezirk sind 150 Tagewerk mit Weiden bepflanzt; außerdem werden noch
bedeutende Quantitäten ans anderen Distrikten Baherns, dann aus der
Mark Brandenburg, von der Oder und aus Frankreich bezogen; ferner
werden andere Materialien aus Südamerika eingeführt. Der Verdienst ist
gut, er richtet sich nach Fleiß, Gewandtheit und nach Feinheit der Arbeit,
und beträgt pro Woche 6 bis 7 Gulden. ,Die Absatzquellensind Amerika,
Deutschland, die Schweiz, Frankreich, Spanien, Belgien, Holland, Schwe-
den, England, Rußland, Australien, Ost- und Westindien, neuerdings auch
China, Japan. Der Export nach den überseeischenLändern erfolgt theils
direkt, theils über Hamburg, Rotterdam und London.

«

Die Blumenuhr.
Die Blumen find nicht nur durch die Anmuth ihrer Gestalt, durch

die Schönheit ihrer Farben, durch den hohen Grad ihres Wohlgeruchs uns

empfohlen, sie sind nicht nur die Träger zarter Gefühle, so daß man im
Orient durch Zusendung von Blumen mit einander korrespondirt, sondern
man hat auch durch Beobachtungen herausgefunden, daß sie recht gut für
den Landmann die Stelle einer Uhr vertreten können,natürlich, wenn man

von diesem Natur-Zifferblatt keine-Genauigkeit bis aus die Minute bean-

sprucht. Wir wollen nun in Folgendem unsere Leser mit der Beschaffen-
heit dieses Naturzifferblattes etwas genauer bekannt machen, schicken aber
dabei voraus, daß der Eintritt der Stunden durch die Eröffnung des Blu- —-

menkelcbes der verschiedenenBlumen angegeben wird:

Name der Blume. Stunde der Oeffnung des Blumenkelches.
Lattich . 6 Uhr früh.
Seerose . . . . . . . . . 7 » ,,

Gauchheil . . . . . . . . 8
» «»

Dotterblume . . . . 9
» Vormittags.

Zaserblume 10 » »

Vogelmilch · . . . . 11
» ,,

Nelke . . . . . · . «. . 12
» Mittags.

Galanthus . . .
» Nachmittags

Hederich « »

Gnaphalium . ,, »

Steinkraut .

Rothwurz . . . .

Braunes Geranium .

Gelbe Tageslilie .

Hedysarum
Schmalzblume . . . .

«

., . » »

Die Blumen können selbst die Stelle eines Wetterglases vertreten.

Dies gilt z. B. von der Regendotterblume, welche ihren Kelch, wenn es

den Tag über schönbleibt, früh 7 Uhr öffnet und erst gegen 4 Uhr Rach-
mittags schließt,dagegen ihn gar nicht öffnet, wenn es den Tag über reg-
nen will.

» »

« Abends.

» «

« «OcDFIOenP-wkoH:

Hebungen und Senkungen des amerikanischen Festlandes.
Wie lange es auch sein mag, daß unsere Erde ihre jetzige Gestalt hat,

so ist sie in ihrem Jnnern doch immer noch nicht zur Ruhe gelangt; Jn-

seln steigen bald da, bald dort aus der Meeresfluth in die Höhe, um nach
nicht gar langer Zeit wieder unter ihrem Spiegel zu verschwinden. Neben

diesen periodischenHebungen und Senkungen einzelner kleinen Theile der

Erdoberflächegiebt es aber auch noch sogenannte feknläre Hebungen und

Senkungen des Erdbodens, die, wenn auch unmerklich langsam, doch ohne
Unterbrechung von Statten gehen. So ist z. B. die Küste von Neu-

Braunschweigund die Prinz-Edwards-Jnsel in Hebung begriffen, während
die, der Foundh-Bai sinkt; desgleichen sinkt auch die WestküsteGrönlands
in einer Linie von 600 englischenMeilen, dagegen heben sichNew-Yerseh
und die Küsten im Osten. Auch eine regelmäßige Senkung des Meer-
bodens in etlichen Breiten des Stillen Oceans längs der amerikanischen
Küste hat man beobachtet. Sieht man von den zahlreichen und raschen
Erderhebuugen im südlichenund mittlern Amerika, wie sie im Gefolge
starker Erderschütterungenauftraten, ab, so muß die Fortdauer jener seku-
lären Erdbewegnngen in späteren Zeiten großeVeränderungenhervor-
bringen: ein Vordriugen des ainerikanischen Festlandes nach dem Nord-

«

verwenden.

pol; die Hudsonsbai wird das Ansehen eines fruchtbaren Thales mit
einem oder mehreren Seen gewinnen; die Neusundlandsbank wird völlig
trockenes Land und nebst den benachbarten Sandbänkeii an den Kontinent
angeschlossenerscheinen. Dampfer müßten dann in vier Tagen die Fahrt
über den Atlantifcheu Ocean machen. Ferner wird die Küstenliniealler
Oceansstaaten bis an den innern Rand des Golsstroms hinausgesührt
werden; die Bahamainseln mit allen ihren Rissen und Sandbäuken werden
in eine einzige große Jnsel zusannuenwachseu; das Delta des Missisippi
wird sich 150 englische Meilen weiter in den Golf erstrecken und an der

ganzen Küste hinab wird eine bedeutende Verlängerng der Flüsse statt-
finden. So wird dereinst nach langen Zeiträumeu die Oberflächeunserer
Erde eine andere sein, als sie jetzt ist. Und welche Gestalt hatte sie in

jenen Zeiten, wo sie nur von Fischen und Eidechsen bewohnt war? Aus
Jnseln bestand sie, die theils zerstreut, theils in Gruppen in dein Urwelt-
meere herumlagen. So unterliegt die Oberflächeugestaltungder Erde
einem ewigen Wechsel.

Nußlands Telegrapheniietz.
Mit der Errichtung der elektrischenTelegraphen begann man in Nuß-

land im Jahr 1853, und die ersten Städte, welche durch Telegraphen ver-

bunden wurden, waren St. Petersbnrg, Moskau, Kronstadt, Warschau und

Königsberg mit welch letzterer Stadt Russland in den internationalen Te-
legraphenverkehr mit dem übrigen Europa eingetreten ist. Seit der Aug-
dehnung der Telegraphenlinie bis Königsberg im Jahr 1854 hat das Te-

legraphennetz sich nach allen Seiten hin über Rußlandsausgespaunt,und
der Depeschenverkehr ist im Verhältniss damit gestiegen, wie nachstehende
kurze Uebersichtnachweist:

1860. 1862. 1864. 1865.

Länge der Linien (Werste) 16,474 22,765 31,902 33,514
Längeder Leitungerc(Werste) 25,356 36,384 56,390 61,750
Zahl der Telegraphenftatiouen 160 195

·

308
·

323
·

Zahl der befördertenDepeschen465,027 714,919 927,358 1,044,375
Darunter bezahlte inländische

Correspondeuzen 303,008 512,685 677,911 773,5-l-1
und in’s Ausland gegangene

bezahlte 49,131 68,512 81,079 88,254
Auf eine deutsche Meile gehen nahezu 7 Werste· Wenn man bedenkt, daß
die Herstellung einer Telegraphenlinie in Rußland weit mehr Schwierig-
keiten bietet als anderswo (hoher Arbeitslohn, Schwierigkeitdes Material-
transports, ungünstige locale und klimatische Verhältnisse,Undichtigkeit der

Bevölkerung»u.dgl.), so muß man zugeben, daß die Regierung bis jetzt
sehr fleißig fnr die.Ausdehnung des Telegraphennetzesgesorgt hat. Unter
den «15Hauptstationeudes russischenTelegraphennetzes nimmt selbstver-
ständlichSt. Petersburg die erste Stelle ein, das im Jahr.1865 abgeser-

ztigt hat: 66,952 inländische und 24,039 internationale Telegramiue; em-

pfangen hat es 83,507 inländischeund 2st,594 internationale Depeschen.
Außer St. Petersburg haben den lebhaftesten Depefchenverkehr die Städte
Moskau, Odessa, Warschau, Kijew, Charkow, Rostow am Don, Riga,
Nishnij-Nowgorod, Cherson, Kasan und Taganrog. Jm bezeichneten
Jahr ergaben die russischenTelegraphen eine Reineinnahme von 114,428
Rubeln.

Auffindung neuer Graphitlager.
Jn Kriegsglückbei Nimptsch in Schlesien hat sich eine Gesellschaft

zur Ausbeutung der dort in großerMächtigkeit vorkommenden Graphit-
lager gebildet. Das gewonnene Material läßt sich vorzugsweise zur An-

fertigung feuerfesterGegenstände,z. B. feuerfester Tiegel für Eisengießereien
Der Preis des schlesischenGraphits wird sich bedeutend bil-

liger stellen, als der des bisher für solcheZweckeverwendeten böhmischen.
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